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Zehn Jahre TCS-Untersektion Aarau

Werbung durch attraktives Programm
Jubiläums-Generalversammlung 
im Museumssaal zu Aarau

rl. Angesichts der Tatsache, dass am 24. Januar 
1970 im Aarauer Saaibau ein Unterhaltungsabend 
mit Tanz zum zehnjährigen Bestehen der TCS- 
Untersektion Aarau stattfindet, wurde die ordent­
liche Generalversammlung in bewusst schlichtem 
Rahmen im Museumssaal durchgeführt. Der unter 
der Leitung von Sektionspräsident Gustav 
T r e f z g e r  stehenden Versammlung wohnten 
unter anderem Ehrenpräsident Dr. Hermann Räu­
ber, Oblt Zümsteg von der Stadtpolizei Aarau. 
Adj Bosshard von der Kantonspolizei und Kpl 
Halbherr von der kantonalen Verkehrsgruppe so­
wie einige Kantonalvorstandsmitglieder bei.

Im präsidialen Jahresbericht wurden noch ein­
mal die hauptsächlichsten Veranstaltungen des 
Jahres 1969 gestreift, die teils geselliger, teils be­
lehrender N atur waren. Mit Genugtuung stellte 
der Vorsitzende die Annahme dbr zweiten Auf­
lage unseres Strassengesetzes fest, was bald ein­
mal Verbesserungen in unserem Strassenwesen 
nach sich ziehen dürfte. Besonderes Augenmerk 
wurde einmal mehr auf die Verkehrserziehung 
der Jugend gelegt. Die Stadtpolizei Aärau unter­
richtete 1700 Schüler, teilweise in Gruppen. In 
Aussengemeinden genossen 2948 Schüler Ver­
kehrsunterricht. Davon unterzogen sich 1497 den 
Radfahrerprüfungen, und 39 Prozent konnten als 
Auszeichnung das schmucke Wimpelchen in Emp­
fang nehmen. Die Mitgliederzahl der Untersektion 
Aarau des TCS bezifferte sich am 31. Oktober 
1969 auf 5568, was einer Zunahme um 404 innert 
Jahresfrist entspricht, während die Kantonalsek­
tion, die erst im vergangenen Spätsommer ihr 
30 000. Mitglied aufgenommen hat, nun schon 
einen Bestand von 31 276 Mitgliedern verzeichnet.

Die von Em st O e h n i n g e r  abgelegte Rech­
nung schloss bei 21 577 Franken Einnahmen mit 
einem Aktivsaldo von 5591 Franken ab. Vom 
Aufwand wurden 10 781 Franken für Veranstal­
tungen verwendet. Die Rechnung, revidiert von 
den Gemeindeschreibern Lüthy (Oberentfelden) 
und Leu (I-Iirschthal), wurde einmütig genehmigt.

Als Sportpräsident orientierte Hanspeter R ä u ­
b e r ,  Aarau, über die Veranstaltungen im Jahre 
1970. Die Generalversammlung eingerechnet, sind 
acht Anlässe vorgesehen. Zuerst kommt die Ju- 
biläums-Unterhaltung vom 24. Januar 1970 im 
Saalbau. Im März findet in den Räumen des 
Gönhardschulhauses an fünf Abenden ein N ot­
helferkurs statt, als dessen Leiter Dr. med. W. 
Meng zeichnet; er wird assistiert von Instruktoren 
des Militärsanitätsvereins und des Samariterver-

eins Aarau und Umgebung. Das Schwergewicht 
wird auf der Praxis liegen. Im  Mai folgt die 
Frühlingswanderung, anschliessend die Ausfahrt 
mit den Kindern des Landenhofes Unterentfelden. 
Die Wochenendausfahrt vom 5. bis 7. Juni 1970 
hat als Ziel das Bodenseegebiet. Besuche auf 
dem Hohen Kasten, eine Tagesfahrt mit einem 
Charterschiff von der Reichenau nach der Rhein­
mündung -  Bregenz -  Friedrichshafen -  Meers­
burg und zurück nach der Gemüseweide Süd­
deutschlands gehören mit ins Programm, das für 
den dritten Reisetag noch einen Abstecher in den 
Schwarzwald vorsieht. Eine Familien-Sternfahrt 
mit Picknick bringt der August, und als Abschluss 
findet eine Werkbesichtigung für Damen und H er­
ren statt. Um dem Vorstand mehr Handlungsfrei­
heit bei Veranstaltungen zu geben, wurde die 
Kompetenzsumme in Abänderung des Art. 11 der 
Statuten von 1500 und 3000 Franken erhöht.

In einem kurzen Rückblick entwarf Gustav 
Trefzger die zehnjährige Geschichte der US A ar­
au. Sie trägt den Stempel einer raschen Entwick­
lung. Autotechnische und Hilfskurse, dann Wan­
derungen, Sommernachtsfeste, Werkbesichtigun­
gen, Demonstrationen und Sportveranstaltungen 
bildeten ein breites Tätigkeitsfeld der US Aarau. 
Hanspeter Räuber ehrte die ehemaligen sieben 
Gründer der Untersektion Aarau mit einem Nel­
kengebinde.

Ehrenpräsident Dr. Hermann R ä u b e r ,  P rä­
sident der Kantonalsektion des TCS Aargau, über­
brachte die Grüsse der Dachorganisation und 
wusste einige Reminiszenzen aus der Gründungs­
zeit zu berichten. Die US Aarau ist zehn Jahre 
jung. Durch das hohe Niveau ihrer Veranstaltun­
gen verstand sie es, sich einen guten und geachte­
ten Namen zu verschaffen. Attraktive Program­
me sind die beste Werbung neben den zahlreichen 
Dienstleistungen des TCS. Architekt Hans Graf 
dankte dem Vorstand für die Befürwortung der 
Kreuzplatz-Sanierung auf zwei Ebenen und bat 
um Unterstützung bei den Bestrebungen zur E nt­
lastung der Innerstadt vom Verkehr. Wenn näm­
lich die drei Einkaufszentren betriebsbereit sind, 
dürfte am Holzmarkt ein Knopf entstehen, den 
es im voraus zu vermeiden gelte.

«Durchgehende 
Besetzung des Kommandos 
nicht sinnvoll»
Antwort des Regicrungsrates auf eine Kleine 
Anfrage von Grossrat Hans Egli

Herr Hans Egli, Aarau, hat in der Sitzung des 
Grossen Rates vom 1. Dezember 1969 folgende 
Kleine Anfrage eingereicht: Finden Sie es richtig, 
dass der kantonale Kommandoposten bei Nacht 
nicht besetzt ist, sondern nur der Bezirksposten 
Aarau? Finden Sie' nicht, dass wertvolle Zeit ver­
lorengeht bei Fahndungs- und Kriminalfällen, 
wenn der Diensttuende des Bezirkspostens Aarau 
zuerst den Kommandoposten aufsuchen muss, um 
nachher Auskunft geben zu können? Finden Sie 
nicht, dass es richtiger wäre, den Kommando- 
Hauptposten durchgehend zu besetzen anstelle des 
Bezirkspostens, wodurch alle wichtigen Akten so­
fort erreichbar wären?

Die Antwort des Regierungsrates lautet:
Im Schnitt der Kantone belaufen sich die 

schweizerischen Polizeibestände auf ungefähr 
einen Polizisten auf 800 Einwohner. Danach 
müsste das kantonale Polizeikorps 500 Mann stark 
sein. Sein einsatzmässiger Bestand beläuft sich ge­
genwärtig auf 245 Mann. Die Organisation der 
Kantonspolizei beruht auf dem Prinzip der D e­
zentralisation. Das Schwergewicht liegt in Berück­
sichtigung der regionalen Gestaltung und der geo­
graphischen Gegebenheiten eindeutig im Aussen­
dienst, in dem 87 Prozent des Bestandes eingesetzt 
sind.

Die Bezirksposten sind die Polizeizentralen des 
Aussendienstes. Da sich praktisch alle Hilfsbegeh­
ren der Bevölkerung an diese richten, ist es unum­
gänglich, dass ihre Einsatzbereitschaft auch nachts 
gewährleistet ist. Auch hier verhindert aber die 
Bestandesknappheit eine durchgehende Dienstbe­
setzung während der Nacht. Sie muss durch einen 
Pikettbereitschaftsdienst ersetzt werden.

Die nächtliche Inanspruchnahme ist nicht gross 
genug, als dass dafür eine empfindliche Einbusse 
an viel effektiverer Dienstleistung während des 
Tages in Kauf genommen werden könnte.

Das Polizeikommando wäre personell nicht in 
der Lage, die Pflichten des Bezirkspostens Aarau 
während der Nacht zu übernehmen, und müsste 
zwangsläufig wieder auf den Bezirksposten zu­
rückgreifen. Sowohl kriminelle Vorkommnisse als 
auch Verkehrsunfälle müssen von der Bezirkspoli­
zei bearbeitet werden. Abgesehen von den Regi­
stern der Motorfahrzeugkontrolle eignen sich die 
Karteien des Kommandos wenig für Sofortaus­
künfte. Mit dem neuen Motorfahrzeug-Gebäude 
wird hier eine Aenderung eiritreten.

Die durchgehende Besetzung des Kommandos 
lässt sich deshalb nicht vertreten.

Sie würde wenig zur polizeilichen Wirksamkeit 
beitragen, aber dann die normale Tätigkeit der 
Kommandodienste durch den personellen Ausfall 
während der ordentlichen Arbeitszeit in untragba­
rer Weise beeinträchtigen.

Adia interim in Aarau
Vermittlung «temporärer» Arbeitskräfte

G. A. Das Unternehmen «Adia interim» wurde 
im Jahre 1957 in Lausanne gegründet und ver­
fügt heute über Niederlassungen in der ganzen 
Schweiz wie auch in der Bundesrepublik, den Nie­
derlanden und Skandinavien. Diese Woche wurde 
auch ein solches Adia-interim-Büro in A a r a u  
eröffnet. Die Grundidee des Unternehmers 
kommt einem akuten Bedürfnis entgegen und fand 
denn auch sofort überall Anklang: Einsatz «tem­
porärer Arbeitskräfte». Die Adia interim bietet 
der Wirtschaft die Möglichkeit, personelle Engpäs­
se zu überbrücken, vorübergehend starken Ar­
beitsanfall mühelos zu bewältigen, eilige Termin­
sachen fristgemäss zu erledigen und saisonbeding­
te Arbeitsspitzen «abzufangen». Der «temporäre 
Mitarbeiter» wird für eine begrenzte Arbeits­
dauer engagiert und ermöglicht einem Betrieb 
flexibles Disponieren des Personals, ohne dass der 
Bestand durch Daueranstellungen «belastet» wer­
den muss, wenn nämlich der zusätzliche Personal­
bedarf zeitlich bedingt bzw. beschränkt ist.

So wird der temporäre Mitarbeiter, der im Auf­
tragsverhältnis der Adia interim steht, zum Bei­
spiel benötigt bzw. eingesetzt in Betrieben, wo 
durch Ferien, Krankheit, Militärdienst usw. Fest­
angestellte ausfallen oder wo -  wie bereits er­
wähnt -  Arbeitsspitzen mit zusätzlichem Perso­
nal überbrückt werden müssen. Umgekehrt setzt 
sich auch das Interirp-Personal aus Arbeitskräften 
zusammen, die aus verschiedenen Gründen keine

Daueranstellung wünschen oder beanspruchen und 
doch für eine gewisse Zeit einem Verdienst nach­
gehen möchten.

Bevor eine Arbeitskraft durch Adia interim 
zum Einsatz gelangt, wird sie gründlich auf ihre 
Qualifikation geprüft. Damit ist Gewähr geboten, 
dass der vorübergehend freie Posten in einem Be­
trieb durch eine geeignete Aushilfe besetzt wer­
den kann. Adia interim Aargau (Büros in Aarau 
und Baden) steht zurzeit vor allem für die ver­
schiedenen Sparten des kaufmännischen Berufes 
zur Verfügung; das Büro Zürich hat seinen Wir­
kungskreis bereits auf die technischen Berufe er­
weitert. Für den Büro-Einsatz kommen Personen 
in Frage, die aus verschiedenen Gründen in der 
«temporären Arbeit» eine ihren augenblickli­
chen Verhältnissen angemessene Verdienstmög­
lichkeit erblicken wie z. B. Pensionierte, Schüler 
und Studenten, Rückwanderer, Frauen mit kin-, 
derlosem Haushalt oder Frauen, deren Kinder kei­
ne dauernde Beaufsichtigung mehr benötigen, fer­
ner Leute, deren Arbeitsantritt an einer Steile 
noch eine Wartezeit bedingt, die man nutzbrin­
gend ausfüllen möchte. Die «temporäre Arbeit» 
hat sich in den elf Jahren, da Adia interim ihre 
Tätigkeit ausübt, auf dem Arbeitsmarkt einen fe­
sten Platz gesichert. Zurzeit wählen jährlich über 
30 000 Personen eine temporäre Beschäftigung. 
Das Ziel ist, brachliegende Arbeitskräfte für H an­
del und Industrie für einen vorübergehenden Ein­
satz zu organisieren.

Anlässlich der Eröffnung des Büros Aarau 
der Adia interim orientierten Regionaldirektor 
P. M ü 11 e r  , Lausanne, und P . M e u w l y ,  Lei­
ter des Aarauer Büros, über die Adia Interim. An 
der Aussprache beteiligten sich Vertreter der Wirt­
schaft, und allgemein wurde ein reges Interesse 
an der Organisation für «temporäre Arbeit» und 
ihren neuen Möglichkeiten bezeugt.

Französisches Theater im Saalbau

«Antigone» von Anouilh
Ein Gastspiel der Theatergemeinde

W. Z. Die Theatergemeinde hat sich verdient 
gemacht, indem sie die Compagnie Jean Davy 
(Theätre Universitaire de France) nach Aarau 
kommen liess.

Es waren diesmal vorwiegend die jungen Men­
schen unserer Stadt, die diese einzigartige Gele­
genheit benützten. Sie haben auch am Schluss mit 
langem, warmem Beifall ihrer Dankbarkeit für das 
Gebotene Ausdruck gegeben. Im Mitteilungsblatt 
der Theatergemeinde und im Programmheft war 
zu lesen, dass Jean Davy, der Gründer und Leiter 
der Compagnie, vor 26 Jahren die Rolle des 
Creon ein erstes Mal gestaltet und seither mehr 
als 2000mal gespielt habe. Man konnte sich zum 
voraus fragen: Wird kalte Routine alles spontane 
Leben überwuchern, oder wird der Künstler in 
immer neuem Erleben die Rolle auch für uns 
neu schaffen, bereichert um alle die neuen E r­
kenntnisse, die ihm im Laufe dieser vielen Jahre 
zuteil geworden sind. Tatsächlich waren wir Zeu­
gen einer Aufführung, der es nicht an Leben fehl­
te.

Als Einleitung, fast wie ein vorweggenommenes 
Satyrspiel zur Tragödie, rezitierte Jean Davy ab­
wechselnd mit der Darstellerin der Ismene, Odile 
Mailet, eine Anzahl der Fabeln von Anouilh (er­
schienen sind sie in einem schönen Band der 
Guilde du Livre Lausanne). Jedes der kleinen Bil­
der wurde auf den Lippen der beiden so leben­
dig, dass man mehr und mehr auf die Antigone 
gespannt war. Mit «Le fabuliste improvise» konn­
ten wir übrigens einen bedeutsamen Blick in die

Werkstatt Anouilhs werfen. E r sagt etwas recht 
Aehnliches wie Goethe: «Au theätre, tout ce qui 
est bon est donne. Les scenes reussies sont nees 
dans l’allegresse et la facilite. C’est un cadeau, 
toujours. Apres, on calfate avec plus ou moins 
d’adresse et d’amour.»

Die «piece noire» Antigone, hier vor schwar­
zen Vorhängen gespielt, wird beherrscht von den 
beiden Gestalten Kreon, dem König von Theben, 
und Antigone, der Nichte Kreons, Tochter "des 
Oedipus, aber auch alle übrigen Personen waren 
so durchgestaltet und ins Gesamtbild eingefügt, 
dass das Ganze fugenlos aus einem Guss erschien 
-  es gibt keine Unterbrechungen durch Aktein­
teilung. Mit Reine Barteve hat Jean Davy eine 
ebenbürtige Partnerin gefunden. Ergreifend zum 
Beispiel ihr Blick, der während des ganzen Stük- 
kes -  und sie war fast stähdig auf der Bühne -  
in stets wechselnder Art, durch Mensch und Ding 
hindurch in eine jenseitige Welt drang. Ein erster 
Höhepunkt war die Ammenszene, die gewollt oder 
ungewollt etwas von der Stimmung des Gebetes 
im Garten Gethsemane hatte. Die Amme spielte 
die Rolle des einfachen Wesens, welches das ihr 
anvertraute Kind liebt, auch wenn sie es nicht 
versteht, glänzend. Ismene und in anderer Weise 
Hefflon treten nicht besonders stark in Erschei­
nung, aber auch sie liessen keine Leere aufkom- 
men- Bei Hemon hat man bei aller Innigkeit des 
Verhältnisses zu Antigone den Eindruck, er sei 
ein Traumbild aus jener anderen Welt, in die sie 
ständig blickt. Er kann ebensowenig wie Ismene 
an Antigones Vorhaben teilnehmen. Eigentlich ist, 
so paradox das scheinen mag, einzig Kreon -  die­

ser Mann, der bei Anouilh vor seinem Regierungs­
antritt den Büchern und der Musik lebte -  im­
stande, Antigone zu begreifen. In dem grossen 
Zwiegespräch, nachdem die Wächter fortgeschickt 
worden sind, versucht er ihr klarzumachen, wo­
für sie zu sterben gedenkt, wer ihre Brüder waren 
(Polynice z. B.: «un petit fetard imbecile»). Das 
wurde zum wirklichen Höhepunkt, dieser glaub­
hafte Augenblick des Zögerns bei Antigone: lohnt 
es sich zu sterben für das Begräbnis eines solchen 
Bruders; aber es ist nur ein Augenblick, darauf 
bricht mit Uebermacht die Ueberzeugung durch, 
dass es sich noch viel weniger zu leben lohnt in 
einer Welt, in der auch die Besten, wenn sie «ja» 
zur Welt sagen, das sind und werden, was ihre 
Brüder waren und was Kreon, dieser «cuisinier», 
ist. Dann treibt alles immer rascher dem Abgrund 
zu. Der Chor (Alain Mac-Moy) muss diesen Wir­
bel zusammenfassend klären, was dem Darsteller 
aufs glänzendste gelang. Es bleibt Kreon, der bis 
zuletzt zu seinem «Ja» steht und seine selbstge­
wählte Pflicht zu erfüllen trachtet, und schliesslich 
sitzen auf der Bühne einzig die kartenspielenden 
Wächter. Sie waren überall, wo sie auftraten, ohne 
dick aufzutragen, ein komischer Gegensatz zur 
Schwärze des Hauptgeschehens, z. B. in der Szene, 
die wie in einer Todeszelle, wirkte, des ersten 
Wächters mit Antigone: sie ist mit ihren Ab­
schiedsgedanken beschäftigt; bei ihm ist alles pri­
mitivstes Diesseits.

Nach dieser glänzenden Aufführung ist man 
versucht, sich Gedanken zu machen über diese 
Antigone der Gegenwart und die des Sophokles. 
In allem Aeusseren, dem Gang der Handlung hält 
sich Anouilh sehr eng an das antike Vorbild. Mit 
dem Prolog zur Vorstellung der Personen und zur 
Darlegung der Situation bis zur Vorwegnahme 
des Ausgangs geht er auf einen vor- oder nach- 
sophokleischen Brauch zurück. Dagegen ist der 
Gehalt zutiefst verändert. So sehr, dass man sich 
fragt, warum der Moderne ein so gegenwarts­
fremdes Problem wie das Begräbnis eines Toten 
im Kernpunkt der Tragödie belassen hat. Viel­
leicht gerade, damit fühlbarer werde, dass es um 
dieses Ding im Grunde gar nicht gehen kann.

Bei Sophokles ruht jede Person als Repräsen­
tant einer Macht völlig klar begrenzt in sich selbst. 
Kreon als der durchaus nicht bösartige Vertreter 
der staatlichen Ordnung, der in dieser Aufgabe 
keinen Augenblick an sich irre wird. Er verfällt 
in Schuld einzig durch ein Ueberschreiten der 
Grenzen, indem er den unterirdischen Gottheiten 
entziehen will, was ihnen gehört. Antigone ver­
tritt ebenso kompromisslos die Rechte des Einzel­
nen, der Bande der Familie, und sie geht diesen 
Weg unbeirrt bis zum Schluss, obschon sie dabei 
allein bleibt. Haimon wird gewissermassen zwi­
schen den beiden zermalmt. Bei Anouilh ist nichts 
mehr unbedingt gültig, alles ist in der Schwebe. 
Kreon ist zu einem Herrscher geworden, der dem 
gewöhnlichen, eher geniesserischen Bürgerleben 
entsagend, einfach aus Pflichtgefühl sein Ja gege­
ben hat zum Aufgabenkreis, der ihm von aussen 
aufgeladen wurde. Antigone muss in ihrer jugend­
lichen Reinheit zu all diesem Menschlichen, 
Kleinlichen, Schmutzigen nein sagen. Sie glaubt 
zuerst an ihre schwesterliche Aufgabe des "Begräb­
nisses von Polynice, wird darauf, wie wir es in der 
wunderbar durchgearbeiteten Szene gesehen ha­
ben, einen Augenblick irre, und dann wird es klar, 
dass es zu diesem kleinen Glück nur das Nein 
geben kann. Sie kann sich selbst die Antigone 
nicht in beschränktem häuslichem Glück vorstel­
len. Sie ist auf ihre Art gross; grösser aber ist 
Kreon, der zu ihr sagt: «C’est facile de dire non, 
meme si on doit mourir. II n ’y a qu’ä ne pas 
bouger et attendre.» Man war erschüttert durch 
Anouilh und durch die Interpretation von Davy 
und Reine Barteve bei den Worten von Antigone: 
«Pourquoi veux-tu me faire taire? Parce que tu 
sais que j’ai raison? Tu crois que je ne lis pas 
dans tes yeux que tu le sais?»

Ungewohnter Durchblick in der Altstadt. (Photo: rg.)


